
!löB Miscellen.

Was Köchly bewog, XVAHIOOfdvotO ~60LO stillschweigend durch xv­
Awd'OfdvOto XAvcfwl'o~ zu ersetzen, weiss ich nicht.

55 xal 'T:fJV fLEV iTavumv virpo~ 8V7:VEV'
Köchly schlug (J,flf/l6XEV vor und bemerkte dazu: <reposui, quod

usitatum fuit;. nec puto aliquid, quod propius accedat, excogitari
posse. nam EVOVEV [dies setzte Schenkl in seinen Text], 8PiT' EXEV,
EaxEresp et quae sunt similia, ferri nequeunt: Ich halte es nicht
für unmöglich, dass Klaudian im Hinblick auf n. S 350 hd OE
1JsrpEl!1v saauvm, 282 ~i(Ju Ee/(JufLSvw, Soph. Oed. KoI. 1700 cl na­
ur!> (3 rptAO~, cl ~OP alil XUTa r~~. ax(nov E(p.EVO~ und ähnliche Stellen
kein Bedenken trug zu schreiben xal 7:0V fLEV .::JLJ:parov 1J/'q;o~
livvv/iv.

67 xal7:o7:' (J,vaweo. iTEWV XtAO~ ff.a1lE7:o~ ~awq;lALIf,E'

~fjlf,Ev ra(J Ui nveol~ llsq;lJ...~, fJVxvo"i~ Ui xE(Jat"lOt~

aa{1/'fJ1;o'v~ nVelEVI:W; sn' 'ErXSAMf[J XÜv ofl{1eoV~.
Die Ueberliefemng lautet ~iJlf,8v rae 7:8 nV(Jo~ VlifpEAa~ avv

7:0i~ xE(Javpol~, wofür Köchly ~ijlf,8'IJ rU(J '1:6 nV(Jo~ v8q;/'Aa~, avxvot~

'l:E XEeavl'Oi~, Schenkl ~~If,a~ rd(J nVXLva~ v8q;El~ aVl' 'l:OiaL x8(Javvoi~
gab. Mit den <Feuerwolken' vermag auch ich mich nicht zu be­
freunden; vielleicht bin ich mit meiner Conjectur ~iJlf,8v ra(J '1:8 nv­
(loir; v8rpEAa~ dem Richtigen näher gekommen als Schenk!.

Königsberg. Arthur Ludwich.

Griechisches Epigramm zu Verona.
Im Museo Lapidario zu Verona befindet sich ein Grabstein.

mit einem griechischen Epigramm; dasselbe trägt als Museums­
nummer die Zahl 66. Die Inschrift, welche Maffei museum Ver.
S. 62, CIG I 569, Kaibel epigr. gr. 128 und Dütschke antike
Bildwerke in Oberitalien IV S. 179 n. 4 L7 publicirt ist, wird im
folgenden Il!tch besserer Lesung mitgetheilt:

':AviT(JwnE noUwv fLQX.::J-WV . • • 'V(JHlfLbfi
u~ fLOV nf1.(JEAiTyr; aWfla 7:0 VEVEXQ[w],dv0l1 '

dAAa si. po.&EtV av nano. {1ovAfivll au,rpwr;,
amiTElr; (J,KOV8 xal AOrO~ nEi(Jav fW.::J·wv

5 (;ijßt 'l:OV Ent'AoLnov iv {1lw XQovoP xaMv,
'.I" <I 1 n' I ".1"

fiLUW~ on Ka.w AOVf8(()~.a uWfLa.a
nAoln:ov rS,wvaL, fL7JOEVOr; xen?;ovra 8AW~'
ol] {fElr; EQW~ ra(J Sov q;iTaot~ ~d7:tv 'l:LVOr;,
• • • • • • E o0Srl aov fL8'I:/3(fJ(JOV aLr.NfLo.lo~·

10 •...... 8 naVf8r; roiv nft'AaL ysrEV1'JfLIiJ·WV.
Z. 1. Die fraglichen Buchstaben vermochte ich nicht zu

lesen; Herr Dr. Mau las nach dem Abklatsch Eapv(JLfJpf.V8, was
jedoch auch deshalb fraglich scheinen kann, weil (JfLV(Jit;w = fLvel?;W
in der hier erforderten Bedeutung sonst nicht nachzuweisen ist.
Vom Y war noch die untere Hasm und der rechte Schrägbalken
zu erkennen. Dütschkes fLEfLV1]pb6 steht nicht auf dem Stein.
Sinn etwa = nolla (J,Arfia fLOr~aa~. - Z. 2. V8VEK(J[W]ftEVOV: das
erste "J.I ist ganz deuUich, vom zweiten die mittlere Hasta ver-
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wisoht. Naohdem ioh V8J'Enqwfdvov ergänzt hatte, gIo.ubte ioh auoh
die Spuren eines naoh oben offenen W sehen zu können. Die Les­
art 6YEnQl'ftSIIOV, welohe Dütschke mit einem sie! bekräftigt, stebt
nicht auf dem Stein, und können wir somit den Steinmetzen von
der Scbuld zwei Fehler in einem Worte gemacht zu haben frei­
sprechen. - Z. 4. m:tx:T8b;: :T ganz deutlich, Dütschke hat ara;rE",.
nEtqav: so schon bei Maffei, dagegen bat Dütsohka fälllChJioh ..0
niiv. Derselbe Verstoss gegen die gewöhnlichen metrisohen Regeln
auch Z. 7. 10. - Z. 6. ..a I1(Ofw:ra: bisherige Lesart Ta aWfla..u;
die Oonjeotur Osanns, der syll. S. 99 Ta I1WflUTU vermuthete, wird
durch den Stein bestätigt. - Z. 8. ov] :TEit;: von den 4 letzten
Buchstaben noch der ohere gröBsere Theil zn lesen, vom Y noch
die rechte obere Hasta zu erkennen. Der Stein ist hier besohiLdigt,
ein kleines Stück mit den Anfängen der drei letzten Verse ver­
loren /l;laga,ngen. - Z. 9. Etwa 6 Buchstaben fehlen vorn. W.
Wagner ei Dütschke) ergänzt fl"lrf ETnE, was doch wohl heissen
Boll C gib nicht nach, traue nicht, sei nicht stolz: Der Ausdruck
scheint indess für den Stil des Epigramms zu gewählt. - oIiJ~­
ftaIllf;: 1] deutlich; zwischen (J und 1] ist der Stein besohädigt, es
fehlt ein Buchtabe, also GXtl,uuo" nicht t](hflaIllr; wie "Dütschke
las. - Z. 10. Etwa 7 oder 6 Buchstaben fehlen vorn. E(J8Uih; er­
gänzt Diitschke; indessen fällt der Plural auf, da sonst in der In·
schrift der Redende an Eine Person sich wendet. Man könnte
ein Wort wie Seele, Schatten, tpvJiJ, nVEv,u]; erwarten; jedoch muss
dasselbe mase. sein. Etwa 'l!EXQOL OE naJlllit; TWII rert?ll1'1f.t8I1WV?
Der Verstorbene, der aus der Unterwelt redet und die Zustände
daselhst kennt, ermahnt den, der viele Sorge hat oder sioh macht,
vergnügt (nalwe;) zu leben. Denn auf der Oberwelt ist dazu nooh
Zeit, aber drunten im Haus des Pluton ist zwar nAovfof; hinläng­
lich vorhanden, aber man verlangt nach ihm nicht: die Begierde
ist erloschen und ein Geniessen nicht mehr möglich.

Rom. H. Luckenbach~

'Enallarwrn, snarwrn und bllJ.vaf(!sQEtv, bnf(!8QEtll.
Die Sprache drückte im Anfange der Oultur gewiss nur ein­

fachere Beziehungen der Dinge aus. Darum ist es natirrlich, daas
bei Homer die Verknüpfung zweier oder mehrerer adverbialen Prä­
positionen mit einem Verb. äusserst selten vorkommt. So findet
sich in der ganzen !lias und Odyssee z. B. brl und dva nur drei
Mal verknüpft. Später aber mag die feinere Reflexion bei einer
Handlung mehrere Beziehungen deutlich unterscheiden und die Lust
zu eigener bildender Thätigkeit dahin führen, dass die Verben
durch zwei und drei Präfixe näher bestimmt werden. An solchen
Neubildungen erfreuten sieb viele wohl auch wegen der Stl\ttlich­
keit, die den Wörtern durch solchen Zuwuc1u. entsteht, und wegen
der Fremdartigkeit, da die kleinste Abänderung des Gewöhnlichen
sohon einen Reiz mit sich führt. Desshalb müssen besonders die




